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An die geehrten Veeeinsrnitgtiedee.
M ehrfach geäußerten Wünschen zufolge w ird der In d ex  zu den neueren 

Ja h rg ä n g e n  der O rnithologischen M onatsschrift aberm als zwölf B ände umfassen 
und demgemäß erst A nfang des J a h re s  1 90 0  erscheinen. Ter Vorstand.
Z>er Wirol oder die Goldamsel (Oriolus gslbuls l..) im Areikeben 

und in der Gefangenschaft.
Von Kayser.

(Fortsetzung und Schluß.)
Nicht m inder charakteristisch wie das Äußere des P i r o ls  und sein kunstvoller 

Nestbau ist sein G esang , welcher a u s  kurzen Flötenstrophen besteht, die einen 
äußerst reinen und vollen T o n  haben. W ie stark dieselben auch dem Laien in s  
G ehör fa llen , geht am besten d a ra u s  hervo r, daß der Name des Vogels fast in 
allen Sprachen  auf onom atopoetischer B ild u n g  beruh t, so im Deutschen: P iro l , 
im Lateinischen: o r io lu s ,  im Französischen: lo r io t  (lo rio t. ä 'L u r o x o  nennt ihn 
C u  v ie r  in seinem r o v u o  u u iru u l) , im Polnischen: ^ V v ^ io tK u , im  Litauischen: 
FV oluug 'o . I n  B ay e rn  giebt m an  nach B r e h m  (Gef. V ögel B d. I I .  S .  476) 
den Gesang durch die W orte w ieder: „M ichel, o , sind die Kirschen noch 
nicht ro t? "  und das Krächzen des Weibchens durch die A n tw o rt: „ S ie  sind 
noch g rün ."

D er F lö ten ru f, von welchem ein guter P i r o l  drei bis vier V aria tionen  
hören läß t, ist zw ar bei den einzelnen In d iv id u en  verschieden, so daß m an bessere 
und schlechtere S ä n g e r  unterscheiden kann, zeigt aber in verschiedenen Gegenden 
keine erheblichen lokalen Verschiedenheiten. M ir  ist cs wenigstens nicht gelungen, 
solche herauszuhören. E in  sehr fleißig singender P i r o l ,  welchen ich im W inter 
1 8 9 6 /9 7  au s  W ien bezog, zeigt in  den S tro p h en  keine Verschiedenheit von den 
hier freilebenden Artgenossen. In te re ssan t w ar es m ir auch bei diesem V ogel zu 
beobachten, daß er nicht beständig zwischen den einzelnen S trop hen  seines Gesanges 
abwechselt, sondern m anchm al etwa fünfzehnm al eine und dieselbe G esangsstrophe 
h in tereinander ertönen läß t, bevor er zu einer anderen übergeht, so daß sein G e­
sang einem- oberflächlichen Z uh örer zu Z eiten  weit m onotoner erscheinen w ürde, 
a ls  er thatsächlich ist.

W a s  den alten, in der F reihe it aufgewachsenen P i r o l  besonders auszeichnet, 
ist die absolute Reinheit des F lö ten tones.

M it  Recht sagt K ä u s s e r  in seiner meisterhaften A bhandlung über den 
Vogelgesang (in C h r . L. B r e h m s  „Handbuch fü r den Liebhaber der S tu b en -, 
H au s- und aller der Z ähm ung werten V ögel" S .  5 ): „D en  schönsten, vollsten 
und gerundetsten T on  dürfte un ter den inländischen V ögeln der P i r o l  haben,
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jedoch fehlt es ihm  an  M ann igfaltigkeit in  den S tro p h e n , und w a s  er oft vor 
und un te r seinen schönen Tönen hören läß t, klingt katzenmiauähnlich und w idrig ."

D ie reine K langfarbe zeichnet diesen Gesang vorteilhaft vor dem viel ge­
priesenen der Amsel au s, denn un te r den vielen Amseln, die ich in  Schlesien und  
Sachsen h ö rte , erinnere ich mich keinen Vogel gehört zu haben, dessen Gesang 
nicht, in  der N ähe gehört, etw as U nreines, S ch lü rfendes hatte.

D e r  P i r o l  pfeift im F reien  von seiner A nkunft bis Ende J u l i .  D ie 
jüngeren M ännchen h ö rt m an auch noch im August, so z. B . h ier —  nach meinem 
Tagebuch —  am 24 . August 1895  und 18. August 1897 .

 ̂ D e r pfeifende T o n  entwickelt sich beim jungen V ogel erst allmählich. Z u ­
erst läß t er einige m iauende T öne hören, a u s  denen sich nach und nach ein P fiff 
entwickelt, der an fang s in hoher S tim m lag e  und sehr dünn klingend m it den 
tiefen, vollen F löten tönen  der alten , gelben H ähne wenig Ähnlichkeit hat. Ü brigens 
geht die gesangliche Entwickelung bei einzelnen In d iv id u en  viel schneller vor sich 
a ls  bei anderen. Einzelne der jung aufgefütterten V ögel geben jene miauenden 
beziehungsweise pfeifenden Töne in dem Ja h re  ih rer G eb urt fast gar nicht von 
sich, w ährend andere sie schon im  N ovem ber und Dezember desselben J a h r e s  hören 
lassen und cm A pril des nächsten J a h r e s  schon ziemlich gut singen. D ie spätere 
A usbildung  des G esanges geht dann d erart vor sich, daß der T o n  immer reiner 
pfeifend und dann auch in  der T on lage  tiefer wird und zw ar gleichzeitig mit der 
fortschreitenden V erfärbung  des Gefieders. B evor das letztere nicht in das schwarz­
gelbe Alterskleid übergegangen ist, h a t der Vogel nach meinen E rfahrungen  auch 
seine gesangliche A usbildung  nicht vollendet. E s  häng t eben letztere offenbar mit 
der geschlechtlichen Entwickelung zusammen. D a ß  n u r  H ähne im Alterskleide fo rt- 
pflanzuugsfähig sind, beweist die Thatsache, daß kein Beobachter am Neste ein 
Pärchen sah, bei dem beide Geschlechter annähernd  gleichgefärbt w aren.

A ußer den pfeifenden T önen , dem eigentlichen G esang , lä ß t der P iro l  in 
der Regel noch ein lau te s  Zwitschern hören, das eine rauhe K langfarbe und einen 
lebhaften R y th m u s hat. I m  F reien  ist dieses Zwitschern n u r in der N ähe ver­
nehm bar, in  der F erne  hört m an  n u r die lau teren  F löten töne. C h r . L. B r e h m  
erw ähnt eine U n te ra rt Oi-Lolus A ai-nuliis, von der er diesen G esang hörte, der­
selbe ist aber den meisten P iro le n  eigen. D ie  jüngeren und älteren Vögel lassen 
ihn  in  der Gefangenschaft mehr oder weniger häufig hören und auch alte gelbe 
M ännchen tragen  ihn im F reien  fleißig vor. N u r  von einem einzigen Exem plar, 
welches jung aufgezogen wurde und au s der M ark  B randenburg  stam m t, hörte 
ich den zwitschernden Gesang auffallenderweise n ie , obwohl ich den V ogel schon 
drei J a h r e  besitze. D agegen trä g t ihn  ein au s  W ien angekaufter alter W ildfang  
ebenso vor, wie die freilebenden M ännchen der hiesigen Gegend.
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Z u  bemerken ist ü brigens noch, daß m an dieses Zw itschern nicht allein im 
A nfange der G esangszeit h ö rt, wie dieses bei den P ian o -P assag en  anderer V ögel, 
z. B . der M önchsgrasm ücke, der F a ll  ist, sondern auch dann  noch, wenn der 
Vogel m it seinem Gesang den K ulm inationspunkt erreicht hat.

C h r .  L. B r e h m  berichtet a. a. O . von einem Weibchen, das ebenfalls pfiff. 
O b  es sich hierbei n u r  um eine seltene A usnahm e handelt oder pfeifende Weibchen 
häufig sind, bleibt noch aufzuklären.

Ich  nehme d a s  erstere a n , da es m ir noch nicht gelungen ist, von einem 
Weibchen pfeifende Töne zu hören , und G l o g e r  (Vollst. Handbuch der N a tu r­
geschichte der Vögel E u ro p a s  I. T eil) der Ansicht ist, die pfeifenden Weibchen 
seien ungewöhnlich a lte , kaum noch zur F ortp flanzung  tüchtige Exemplare. D e r 
Lockton des P iro ls ,  welchen er im F reien  am häufigsten und Zwar meistens zwischen 
den Flötenstrophen hören läß t, klingt wie „ P r ä r ä "  (der T o n  ru h t auf der letzten 
S ilb e ) . Diese katzenartigen T öne, welche m it den F lötenpfiffen  nicht die geringste 
Ähnlichkeit haben, lassen die meisten P iro le  in  der Gefangenschaft nicht hören, 
gleichviel, ob es jung  aufgezogene Vögel oder W ildfänge sind. N u r  ein einziges 
E xem plar —  es schien ein im A lter von ein b is Zwei J a h r e n  gefangener Vogel 
zu sein — ließ auffallenderweise jene T öne im Käfig häufig hören.

Außerdem lassen sie noch einen m it W orten  schwer wiederzugebenden Angst­
ruf, etwa wie „chrrr" lautend, hören. I m  F reien  hört m an ihn besonders, wenn 
m an sich den J u n g e n  n ähert, im Z im m er, wenn m an einen ausgestopften Falk 
oder eine Eule in die Nähe alter W ildfänge bringt.

D ie flüggen J u n g e n  rufen „ ji jä  jäk". A uf die Erde kommt der P iro l  
im F reien  n u r  selten, seiner kurzen F üße wegen. E s  geschieht wohl n u r , um 
N ahrung  oder Niststoffe aufzunehmen oder am W asser zu trinken und sich Zu 
baden. S e in  F lug  ist gew andt und rasch und beschreibt nach A rt der Spechte 
große flache Bogen.

D ie jüngeren, noch nicht fortpflanzungsfähigen P iro le  trifft m an häufig auf 
A lleebäum en, auf denen sie sich weniger scheu benehmen a ls  die alten und von 
einem B au m  zum andern fliegen.

D ie N ah run g  des P i r o l s  besteht hauptsächlich au s  Insekten  und zwar 
R aupen , hauptsächlich g latten , aber daneben auch behaarten, K äfern, N achtfaltern  
und dergleichen, nebenbei aber auch a u s  weichen, süßen F rüch ten : Kirschen, die 
ihre Lieblingsspeise bilden, W ein trau b e n , weichen B irnen  und dergleichen. E ine 
interessante Notiz, welche die Nützlichkeit des P i r o ls  beweist, findet sich im J o u r n a l  
für O rn ith o lo g ie  J a h r g .  2 8 , S .  3 26 , wonach sich im M agen  eines bei G roßen­
hain  erlegten M ännchens gegen hundert N aupeneier vorfanden.

D e r F a n g  des P i r o ls  erfolgt beim Neste, m ittels des Kauzes oder mit
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Sprenkeln , die m an  auf Kirschbäumen befestigt. Noch häufiger zieht m an J u n g e  
auf. D a s  beste F u tte r  fü r  die letzteren sind frische Ameiseneier. Ich  sah aber 
auch einen m it getrockneten Ameiseneiern und Q u ark  au ffü tte rn , der zu einem 
schönen, starken Vogel heranw uchs. Andererseits kann m an n u r davor w arnen , 
diese V ögel m it geringem F u tte r , z. B . D rosselfutter, zu versehen, da sie sonst an 
krankhafter M auser zu G runde gehen oder wenigstens ih r zeifiggrünes Ju g e n d ­
kleid behalten.

D ie jung aufgezogenen P iro le  sind viel scheuer und mißtrauischer a ls  auf­
gepäppelte Amseln oder Drosseln. S ie  fressen zw ar au s  den F in g e rn , verstehen 
sich aber n u r  sehr schwer d azu , au f die H and  zu Hüpfen, um  einen M ehlw urm  
in  Em pfang zu nehm en. Auch sind sie meistens wie andere aufgepäppelte S tu b e n ­
vögel —  sehr n e rv ö s , so daß sie zw ar F u tte r  au s der H an d  nehm en, sich aber 
wie rasend geberden, wenn m an ihren Käfig rein ig t. S ie  sind außerordentlich 
spiellustig, so daß sie zur M auserzeit die ausgefallenen F edern  im S chnabel herum ­
trag en , sie fallen lassen, wieder auffangen u. s. w. und ihren  P fleger m it V o r­
liebe an den H aaren  zupfen. I h r e  G esangszeit ist meistens eine längere , a ls  
bei den W ildfängen. M anche beginnen schon im November oder Dezember, andere 
im  J a n u a r .  D a s  Ende des G esanges fä llt in  den J u l i  oder August. W ie die 
A usbildung  der gelben F a rb e  im Käfig häufig eine langsam ere ist a ls  im Freien , 
so scheint auch die gesangliche Entwickelung des gefangenen Vogels nach meinen 
E rfah ru ng en  eine langsam ere zu sein. E in  im J a h r e  1895  aufgefüttertes und 
in meinem Besitz befindliches M ännchen ist immer noch ein in  der A usbildung  
begriffener S tü m p e r, obwohl er schon zwei S o m m er hindurch in der Nähe eines 
gut und fleißig singenden W ildfanges untergebracht ist. D a  es m ir erst im  vorigen 
J a h r e  gelang, einen geeigneten V orsänger zu erh a lten , ist m ir ein abschließendes 
U rteil darüber, ob ein aufgepäppelter Vogel überhaupt einen guten W aldgesang 
erlernen kann, noch nicht möglich. E ine gewisse Wahrscheinlichkeit spricht indessen 
dafü r, da B e c h s te in  und G e b r .  M ü l l e r  berichten, daß jung aufgezogene P iro le  
kurze Volkslieder von getragener M elodie sehr schön wiedergeben lernten. O h n e  
V orsänger lernen die jungen P iro le  allerdings auch einen P f if f , —  wie ja  die 
A rt des G esanges im allgemeinen den jungen S ingvögeln  angeboren ist —  aber 
sie bleiben m inderwertige S ä n g e r .

D ie W ildfänge sind zuerst sehr stürmisch, so daß m an den Käfig leicht ver­
hüllen und  ihnen die F lü g e l binden m uß. S ie  werden mit frischen Ameiseneiern 
eingewöhnt.

Von ihrem Gesang lassen sie im ersten J a h r e  nicht viel hören. D er gegen­
w ärtig in meinem Besitz befindliche W ild fan g , welcher im J a h re  1896  gefangen 
w urde und d am als —  seinem Gefieder nach zu urte ilen  —  mindestens vier
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J a h r  a lt w ar, .begann im  J a h r e  1897  M itte  A pril seinen Gesang und beendigte 
ihn Ende J u n i ,  in diesem J a h re  begann er A nfang J a n u a r  (mit vier bis fünf 
R ufen pro T a g ) , pfiff später sehr fleißig (am Tage wohl mehr a ls  hundertm al) 
und beendigte den G esang wie im V orjahre. D ie herrlichen F lötenstrophen klingen 
im Z im m er ausnehm end schön. N u r einm al bemerkte ich, daß einer meiner P iro le  
seinen Gesang vor Tagesanbruch begann. Am 9. August d. I .  nämlich pfiff 
mein jung  aufgezogener P i r o l  schon um 2  U hr 4 5  M in u te n , w ährend die S o n n e  
an  diesem T age erst um  4 U hr 4 0  M in u te n  aufging. Dagegen berichtet A r n o ld  
von einem in  seinem Besitz gewesenen V ogel (Gefied. W elt 1 8 8 1 , S .  2 4 0 ): 
„H äufig  sang er W in te rs  am Abend bei Licht, sehr häufig in  mondhellen S om m er­
nächten, und stets so lange vor der ersten R öte im  O sten , daß ich den P iro l  
ganz entschieden a ls  Nachtsänger bezeichnen m uß, und un ter diesen wohl a ls  einen 
der edelsten. I m  M a i und J u n i  begann er regelmäßig zwischen 1 und 2 Uhr 
nachts seinen regelm äßigen P fiff, nicht immer zu meinem Entzücken."

D er P iro l  fft zw ar ein starker Vogel von zäher Lebenskraft, er bedarf aber, 
wenn er gesund bleiben und fleißig singen soll, einer sorgfältigen und sachgemäßen 
Pflege.

V on je her ist die rationelle Pflege der Insektenfresser hauptsächlich in Ö ster­
reich betrieben worden. W ie der H arz die Pflegestätte des edlen K an arien ­
gesanges, so ist Österreich und besonders W ien die Hochschule fü r die Liebhaberei 
und Pflege unserer Edelsänger.

S o  w ar es auch ein W iener, M a t h i a s  R a u s c h , der nicht allein eine 
gründliche D arste llung  des G efangenlebens unseres V ogels gegeben, sondern auch 
die einzig rationelle A rt seiner V erpflegung beschrieben hat. Vergl. „D ie G o ld ­
amsel oder der P iro l  (O r io lu s  A u ld u lu  1^.) im Freileben und a ls  Käfigvogel. 
Geschildert von M a t h i a s  R a u sc h ."  (Gefied. W elt J a h r g .  1 8 8 9 , S .  418  ff.) 
Nachdem ich meine P iro le  jah re lang  nach den in  berühm ten Handbüchern ge­
gebenen Ratschlägen verpflegt und vollbefriedigende R esultate nicht erreicht hatte , 
bewirkte die nach den R au sch 'schen  Vorschlägen geänderte Verpflegung auch bei 
alten W ildfängen einen sehr fleißigen G esang und eine leichte und rasch von statten 
gehende M auser.

M eine P iro le  werden im M o n a t M a i, nachdem sie bis dahin W interfu tter 
(s. weiter unten) erhalten haben, mit frischen Ameiseneiern vorsichtig und allmählich 
eingefüttert und erhalten dann  b is zum Septem ber ausschließlich frische Ameisen­
eier. A ls  Beigabe M eh lw ü rm er, so lange sie singen, also spätestens b is in den 
August hinein und Früchte, wie sie die Ja h re sz e it bietet: Kirschen, und zw ar in 
kleine, verschluckbare Stückchen geschnitten, weil sie sonst die Sitzstangen m it dem 
klebrigen S a f t  allzusehr verunreinigen, B rom beeren, B lau - oder Heidelbeeren, zer-
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schnittene W einbeeren u. dergl. m. Außerdem im August, wenn möglich, Schm etter­
linge, die ich von meinen S paziergängen  m itbringe. D ie großen S p in n e r  (Iüxai-18 
rnonu-ellu,, 8u11ei8 und ä i8 x u u ) bilden Leckerbissen fü r sie und dürften  auch 
in der F re ihe it vornehmlich von diesen V ögeln gefressen werden. M ehlw ürm er 
werden von August b is  Dezember nicht gereicht, weil diese den Geschlechts- und 
G esangstrieb vorzeitig reizen w ürden. Ende August bringe ich die V ögel, denen 
ich die Ameiseneier nicht ganz frisch, sondern durch Hitze getötet („abgeschreckt") 
reiche, allmählich an das W interfu tter. D ieses w ird folgenderm aßen bereitet: 
F rühm orgens wird eine Q u a n ti tä t  W eißw urm  (E in tagsfliegen ) in  einem Töpfchen 
m it heißem W asser übergössen und zugedeckt, so daß sie ausquillt. Nach etwa 
zehn M in u te n  w ird das W asser abgegossen und das F u tte r  durch ein Gazefleckchen 
gedrückt, dam it die überflüssige Feuchtigkeit entfernt wird.

F erner w erden getrocknete Ameiseneier erster Q u a l i tä t  m it geriebenen G elb­
rüben (K aro tten , nicht roten  M öhren) innig  vermengt, so daß sie ebenfalls quellen 
und schließlich m it dem gequellten W eißw urm  vermischt. H ierzu  kommt ferner­
scharf ausgepreß ter und auf dem Reibeisen geriebener W eißquark und wenn d as  
F u tte r  dann nicht locker genug ist, etw as zerdrücktes B isk u it, das ich m ir (m it 
wenig Zucker) vom K onditor backen lasse.

Außerdem erhalten meine P iro le  im  W in ter, zum al an  den kürzesten T agen , 
und zur M auserzeit H erzfutter, welches ich folgenderm aßen bereite: E ine Q u a n ti tä t  
ganz fein (zu B re i) fachiertes, rohes R inderherz w ird m it einer gleichen Q u a n ti tä t  
scharf ausgedrückter G elbrüben so innig  verm engt, daß eine M asse entsteht. Z u  
dieser kommt eine etwa gleich große Q u a n t i tä t  trockene Ameiseneier. D ies  alles 
w ird vermischt und von neuem m ittels des M essers zerhackt. D urch Zuschütten 
von geriebenem Q u a rk  und B isk u it läß t sich eine lockere Futterm asse Herstellen, 
die gern gefressen wird und  vielen N ahrungsstoff enthält. Ic h  füttere gewöhnlich 
an  einem Tage obiges W eißw urm fu tte r, den nächsten das H erzfutter, d ann  wieder 
das W eißw urm fu tte r, dann H erzfu tte r, am nächsten T age statt des W eißw urm es 
den Rest des R ind sh erz  in  gekochtem Zustande und so fort. A ls B eigaben: G e­
quellte R osinen , klein geschnittene weiche B irn e n  und  Äpfel und dergleichen. 
A nfang Dezember erhält jeder P i r o l  fünf W ürm er pro T ag  und täglich einen 
W urm  mehr, bis die Z ah l 20  erreicht ist. D abei bleibt es, bis die ersten Federn  
fallen. V on B eg inn  der M auser an bekommt der V ogel pro T ag  dreißig b is 
vierzig M ehlw ürm er und zw ar ausgewachsene oder von den kleineren eine ent­
sprechend höhere Z ah l. Nach Vollendung der M auser w ird die Z a h l wieder auf 
acht b is  zwölf Stück pro T ag  allmählich herabgesetzt. D en  jung aufgezogenen 
P iro len  reiche ich weniger W ü rm er, weil diese Vögel meistens sehr hitzig sind 
und leicht kurze und grelle G esangstouren  annehmen, wodurch sie fü r den G esangs-
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kenner w ertlos werden. W enn es dann frische Ameiseneier g iebt, reiche ich sechs 
bis acht W ürm er pro T a g , b is  ich im A ugust —  oder wenn der V ogel seinen 
Gesang schon eher einstellt, noch früher —  aufhöre, W ürm er zu fü ttern .

V on größter Wichtigkeit ist obige Pflege w ährend der M auser, die so rasch 
und gut verläuft, w ährend die m it w eniger nahrhaftem  F u tte r  versehenen P iro le , 
namentlich W ild fänge, n u r  schwer m ausern und in  der M auser einen abnorm 
langen Z eitraum , häufig gegen sechs M onate , zubringen.

W ie andere mit frischen Ameiseneiern gefütterte Insektenfresser, so kommt 
auch der P i r o l  im S o m m er in eine kleine Nachm auser, die aber keine nachteiligen 
Folgen  hat.

E ine unangenehme Eigenschaft des P i r o ls  ist seine U nruhe zur Nachtzeit. 
B e i jung aufgepäppelten V ögeln t r i t t  sie naturgem äß weniger au f, a ls  bei alten  
W ildfängen. Auch läß t sich ebensowenig etw as D urchgreifendes dagegen thun  
a ls  bei andern  Weichfressern. H äufig  hängt die nächtliche U nruhe m it der Z u g ­
zeit zusammen. I m  übrigen  empfiehlt sich ein recht ruh iger S ta n d o r t  des K äfigs. 
W enn der Vogel tra n sp o rtie r t w ird , so müssen ihm die F lü g e l auf dem Rücken 
gebunden werden.

W ichtig ist auch die E inrichtung des K äfigs. E in  K äfig , der sich bei m ir 
am  besten bew ährt h a t, ist 70  o m  lang, 38  o ra  hoch und 30  e m  tief. E r  hat 
h in ten  B re tte rw an d , oben abnehm bare, weiche Decke und ist so eingerichtet, daß 
er durch Einschieben zweier B re tte r  oder Pappdeckel an beiden Schmalseiten in 
einen Kistenkäfig verw andelt werden kann und  daß am Abend auch vorn  ein mit 
S to f f  überspannter R ahm en eingeschoben werden kann. D er Vogel kann daher, 
wenn er in der Nacht to b t, an keiner S te lle  m it dem G itte r in  B erührung
kommen, w as zur Folge h a t, daß der V ogel bei heftigem Toben zw ar sein G e­
fieder verstoßen, sich aber sonst in keiner Weise verletzen kann.

Freilich muß dieser Käsig so aufgestellt sein, daß die Vorderseite dem Fenster
zugekehrt und von diesem nicht zu weit entfernt ist, denn der P i r o l  liebt einen
Hellen, sonnigen S ta n d o rt. M a n  hänge den Käfig in M annshöhe oder etw as 
darüber.

D ie Gefäße fü r F u tte r  und W asser sind 13 e in  lang und  6 o m  breit und 
ziehen sich von der Vorderseite a u s  an  den Schm alseiten hin. D a s  W asser­
gefäß —  alle meine P iro le  badeten g e rn , wenn auch nicht täglich, sondern oft 
erst nach Wochen —  hat einen Deckel, welcher abends d a rau f gelegt w ird und 
verhindert, daß der Vogel beim nächtlichen Toben in das Wasser fällt und sich 
erkältet. L än gs des F u tte r-  und W assernapfes befindet sich eine der Schm alseite 
des K äfigs paralle l laufende S itzstange, die in der H in terw and eingeschraubt ist. 
I n  der M itte  des K äfigs, etwa o o m  höher a ls  die ersteren S itzstangen, befinden
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sich zwei ebenfalls para lle l zu den Schm alseiten laufende S ta n g e n . Alle S itz ­
stangen müssen dem B ed ü rfn is  des V ogels entsprechend oval und zw ar 2 e ra  
breit und IV 2 e r a  hoch sein. D ie G rößenverhältnisse des K äfigs können auch 
ausgedehnter sein, die S te llu n g  der Sitzstangen m uß aber beibehalten w erden, so 
daß der S p ru n g  ein recht flacher ist, sonst f la tte rt der P i ro l  an die K äfigw ände 
und zerstößt sich sein G efieder, w as bei seinen kurzen F üßen  und schwerfälligen 
Bewegungen leider ohnehin leicht der F a ll  ist. D ie Decke des K äfigs ist am 
besten zum Abnehmen eingerichtet, denn ein öfteres R einigen des K äfigs und 
D urchstäuben desselben m it Insektenpulver ist namentlich im S om m er dringend 
notwendig, da dieser Vogel sehr leicht von Ungeziefer geplagt w ird.

D er mißtrauische Charakter des V ogels zeigt sich insbesondere auch darin , 
daß er in  ein anderes Z im m er oder einen anderen K äfig gebracht fast imm er das 
F u tte r  versagt und tagelang n u r wenig N ah ru n g  zu sich n im m t, b is er sich an 
den Wechsel gewöhnt hat. E s  ist daher dringend abzuraten, V ögel dieser A rt auf A u s­
stellungen zu schicken, wenn m an nicht selbst dort ihre Verpflegung überwachen kann. E s  
w ar wohl auch eine Folge des m ißtrauischen C harak ters dieser Vögel, daß vor einigen 
Ja h re n  au f einer größeren B e rlin e r A usstellung zwei P iro l-W ild fän g e  eingingen.

D ieser mißtrauische C harakter, sowie der oben erw ähnte U m stand, daß der 
P i r o l  sich sehr leicht Schw ung- und S teuerfedern  bestößt, sind die H auptübelstände 
bei seiner H altung .

V on den neun P iro le n , die ich im Laufe der J a h r e  besaß, ist m ir kein 
einziges Stück eingegangen. F ü n f  Stück gingen in  den Besitz anderer über, zwei 
ließ ich fliegen und zwei besitze ich gegenwärtig und zw ar den alten  W ild fang  
seit N eu jah r 1 89 7 , den jung aufgefütterten Vogel seit dem S o m m er 1895 .

W enn ich d as  R esu la t meiner E rfah rungen  betrachte, so kann ich voll und 
ganz dem Ausspruch A r n o l d s  beistim m en: „ E r  ist ein weichlicher V ogel, d as 
ist un leu gb ar, aber eine Z ierde jeder Vogelstube, ein S ä n g e r  eigener A r t , und 
treue Pflege findet auch hier ihren Lohn" (Gef. W elt. J a h r g .  1 8 8 1 , S .  240 ).

Untersuchungen üöer den
Utchrungsverörauch insektenfressender Vögel' und Säugetiere.

Von Professor vr. G. Rörig.

B ereits in  einer früheren Veröffentlichung habe ich über Untersuchungen 
berichtet, die sich m it dem N ahrungsverb rauch  insektenfressender Vögel beschäftigten. 
Ic h  hatte eine A nzahl Goldhähnchen (U 6§u1u8 r6§u1u8), Schwanzmeisen (^6 A l- 
tlla1u8  eau (1n tu8 ) und Zaunkönige (D ros'1oävt68  ti'0s'1o(1^t68) während eines 
Z eitraum es von dreißig Tagen m it einem M ischsutter ernährt, das aus getrockneten
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